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Universität Heidelberg 
Zu Arsinoe IL, seiner »reine favorite«, der Jan mehrere Aufsätze 
gewidmet hat1 und die auch Thema seines in Heidelberg gehaltenen 
Vortrags war, war ich beim Interpretationsversuch der im folgenden 
beschriebenen Schlangengöttin gelangt, als mich die Nachricht von sei­
nem Tod erreichte. Gern hätte ich ihn um seine Meinung zu meinen 
Schlußfolgerungen gebeten, jetzt seien sie ihm zum Andenken gewid­
met. 
1990 erklärten sich die trustees des British Museums2 bereit, der Hei­
delberger Sammlung einige Objekte aus den Magazinen der ägyptischen 
Abteilung als längerfristige Leihgabe zur Verfügung zu stellen. Zu die­
sen Leihgaben gehört eine Kobra aus hellblauer Fayence unbekannter 
Herkunft mit der Inv. Nr. 11771 (Tafel 1.1, 2.2, 2.3)3. Hinter dem auf­
geblähten Schild der Schlange ringelt sich ihr Leib in zwei nach oben 
hoch ansteigenden Windungen über eine Bodenplatte. Ihre Höhe beträgt 
einschließlich der Bodenplatte 10,6 cm, die Länge der Bodenplatte 16,5 
cm, ihre Breite vorne 4,5 cm, hinten 3,3 cm. Ein Bruch verläuft durch 
die erste Windung des Schlangenleibes hinab bis durch die Bodenplatte, 
die vorne beitoßcn iiti 
Das durch eine dreiteilige PertteKe mit dem Leib der Schlange ver­
bundene Frauenhaupt weist diese als Göttin aus. Die beiden vorderen 
Haarsträhnen fallen auf den aufgeblähten Schild der Kobra herab, der 
oben eine Breite von 5,5 cm erreicht. Hinten liegen die Haare auf dem 
1 J. QUAEGEBEUR, Ptolemec II en adoralion devant Arsinoe II divinisee, BIFAO 69 
(1970), S. 191­217; IDEM, Documents Concerning a Cult of Arsinoe Philadelphos in 
Memphis, JNES 30 (1971), S. 239­270; IDEM, Reines ptolemaiques et traditions egyp-
tiennes, in: MAEHLER ­ STROCKA (edd), Das ptolemäische Ägypten, S. 245­262; IDEM, 
Trais Statues de Femme d'Epoque Ptolemaique, in: Artibus Aegypti, Studio in Honorem 
Bernardi v.Bothmer, Bruxelles 1983, S. 109­127; IDEM, Arsinoe Philadelphe, reine, 'roV 
et deesse, ä Hildesheim, GM 87 (1985), S. 73­78; IDEM, Documents egyptiens anciens et 
nouveaux relatifs ä Arsinoe Philadelphe, (Stud. Hell., 34), Leuven 1998, p. 73­108. 
2 Ihnen sowie Vivian W. Davies, der mir die Erlaubnis zu ihrer Publikation erteilt hat, 
möchte ich vielmals danken. 
3 E. BUDGE, British Museum, A Guide to the Third and Fourth Egyptian Rooms, Lon­
d o n 1 9 0 4 , S . 2 5 7 ­ 2 5 8 , N o . 4 5 . 
Originalveröffentlichung in: W. Clarysse/A. Schnoor/H. Willems (Hg.), Egyptian Religion. The 
Last Thousand Years (Studies Dedicated to the Memory of Jan Q. Quaegebeur), Orientalia 
Lovaniensia Analecta  84, 1998, S. 105-115
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sich bis in Stirnhöhe des menschlichen Antlitzes hochwindenden 
Schlangenleib auf. Auf dem Haupt der Schlangengöttin erhob sich einst 
eine Krone über einem Tolos oder Schlangenring, der um das innen gla­
sierte Zapfloch lag und heute vom Scheitel der Göttin mit der Krone und 
ihrem Zapfen weggebrochen ist. Der Schild der Kobra, der durch eine 
umlaufende Rille einen Rahmen erhält, zeigt unter dem Kopf der Göttin 
folgendes Zeichen: . Es handelt sich um die beiden Bögen der Göttin 
Neith. 
Bereits Ramadan el­Sayed konnte in seiner Studie über die Göttin 
Neith in Sais das Neithsymbol im Schild des Uräus seit der Zeit 
Tutanchamuns nachweisen4 . Olga Tomashevich erweiterte die Belege 
beträchtlich, wobei sie bis in die Zeit Sesostris' II. zurückgreifen 
konnte5. Die Belege in den beiden Publikationen sind so zahlreich, daß 
ich auf eine Wiederholung einzelner Beispiele verzichten kann. Soweit 
ich es überprüfen konnte, liegt das Neithzeichen bei den von R. el­Sayed 
und O. Tomashevich zitierten Fällen immer quer zur Wirbelsäule, die in 
den meisten Fällen über aber auch gelegentlich unter ihm verläuft. Von 
dieser traditionellen Darstellung wich der Künstler, als er die Kobra aus 
dem British Museum schuf, ab. Er stellte das Symbol der Göttin aufrecht 
an die Stelle der Wirbelsäule. 
Schwer ist die Deutung der Schlange. Beim ersten Anblick denkt man 
sofort an Darstellungen der Meresger aus Deir el­Medineh, die das hohe 
Federpaar mit der vorgelagerten Sonnenscheibe oder das die Sonnen­
scheibe umfassende Gehörn der Hathor über einem Tolos oder den Schlan­
genring auf dem Haupt trägt6. Keine dieser Schlangen weist jedoch das 
Neithsymbol in seinem Schild auf. Das Neithsymbol erscheint auch auf 
dem Schild der aus dem Dickicht hervortretenden Schlange aus der 
cachette, die Amenophis II. beschützt und häufig als Meresger angese­
hen wird, was allerdings nicht aus der Inschrift hervorgeht7. Die von den 
4 R. EL-SAYED, La Deesse Neith de Sais I (BdE, 86), Le Caire 1982, S. 71-72. 
5 O. TOMASHEVICH, Uraeus, Neith and Goddesses of Lower Egypt, in: Ancient Egypt 
and Kush, Fs. Mikhail A. Korostovtsev, Moskau 1993, S. 373ff. Sie erwähnt unser Stück 
auf S. 382 mit Anm. 57. 
6 Beispiele mit menschlichem Kopf z.B. bei B. BRUYERE, Mert Seger ä Deir el 
Medineh (M1FAO, 58), Kairo 1930, Fig. (50). S. 74 und 118, mit Schlangenkopf, op. eil.. 
Fig. 43-48. 64. 114. 
7 B. BRUYERE, op. cit., Fig. 125. J. BROEKHUIS, De Godin Renenwetet, Assen 1971, 
S. 53 Nr. 92 mit Abb. 14, sieht in dem Bildnis Amenophis' III. im Grab des Surer. das 
den König vor einer ähnlichen Schlange auf einem von Ka-armen gestützten Goldzeichen 
stehend hinter der den König säugenden Göttin Renenulet zeigt, Davies und Säve-Södcr-
bergh folgend, ebenfalls Rcnenutet (T. SäVE-SöDERBERGH, Four Eighteenth Dynasly 
Tonibs, S. 42 und Tf. XLII, der Davies zitiert). Nichts in der Beischrift deutet jedoch auf 
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genannten Autoren aufgeführten Beispiele zeigen jedoch das Neithsym­
bol auch beim Uräus als Kronenschlage8 , als Wadjit oder Mehit, beim 
Uräus an der Sonnenscheibe von Hör Behedet, auf Särgen, als Unter­
weltsgottheiten im Amduat, im Buch der Erde, im Pfortenbuch oder 
auch in Uräenfriesen. Auf die Zusammenhänge dieser Gottheiten mit 
Neith hat O. Tomashevich hingewiesen. Auf dem Schrein des Tutanch­
amun wird der Uräus mit dem Neithsymbol in den Schwingen der 
Horusfalken unter den ausgebreiteten Flügeln der Göttin Nut »Neith, 
Herrin des Himmels, Herrin aller Götter« genannt9. In einer ähnlichen 
Szene auf einem Sarg in Odessa ist der geflügelte Uräus ebenfalls als 
Neith ausgewiesen10, und in den Hymnen an Neith in Esna wird die Göt­
tin als Urschlange angerufen, als Urmutter, die alle Wesen erschaffen 
habe" . So ist es genau so gut möglich, in der Schlangengöttin aus dem 
diese Göttin, wenn auch Renenutet , wie auf der Stele des Ramose aus Deir el­Medineh, 
das querliegende Neithsymbol in ihrem Schild aufweisen kann (J. BROEKHUIS, op. cit., 
Abb. 6). Auf der von Broekhuis als Abb. 8 abgebildeten Stele wird die Göttin zwar ohne 
Neithsymbol doch als Schlange mit einem Frauenkopf gezeigt. Das Dickicht der Statue 
Amenophis ' II. könnte aber genauso gut auf das Delta und damit auf Sais, dem Kultort 
der Neith hinweisen. Aus dem Westdickicht tritt auch die Hathorkuh Amenoph i s ' II. aus 
Deir el­Bahari hervor. Bei diesem Bild der den König im Dickicht säugenden Hathor 
dachte der Ägypter sicher an Horns in Chemmis . Auf der von dem Wesir Hori zur Zeit 
Sethnachts und Ramses ' III. in einem Schrein von Deir el­Medineh aufgestell ten Stele 
wird Hathor »Herrin von Achbit« genannt (B. BRUYERE, Mert Seger, S. 37­38 mit Fig. 19), 
und im P. Harris 29,2­3 spricht Ramses DL davon, in Heliopolis das Heiligtum des Horus 
restauriert und es in blühende Papyrusstauden, in ein Chemmis , gesetzt zu haben 
(A. GARDINER, JEA 30, 1944, S. 57). Daneben ist Neith aber auch »Neith die Große, die 
Gottesmuter, das Auge des Re, Herrscherin des Westens« , wie sie in TT 65 zur Zeit Ram­
ses ' IX. angerufen wird (K. SETHE, ZÄS 43, 1906, S. 145). 
8 Ergänze zu den bei Tomashevich angeführten Beispielen die Kronenschlange Ame­
nophis ' II. (CG 42077, M. SALEH ­ H. SOUROUZIAN, Die Hauptwerke im Ägyptischen 
Museum Kairo, Mainz 1986, Kat. Nr. 139). 
9 A. PIANKOFF ­ N. RAMBOVA, The Shrines of Tut-Ankh-Amon (Bollingen Series, XL­
2), New York 1955, 46 Fig. 8. Ähnliche Darstellungen auf Schreinen der 21. Dynastie 
werden von O. TOMASHEVICH, op.cit., aufgeführt . 
1,1 Inv. Nr. 59402. Auf diesem Sarg und anderen der 21. Dyn. wird der Uräus mehr­
mals als Neith identifiziert (O. TOMASHEVICH, op. cit., S. 381­382). 
11 In den großen Hymnen: S. SAUNERON, Esna VIII, 36, Col. 3, no. 216: »A Neith, le 
Serpent de Vie qui fit emerger sa tete hors de Noun en meine temps qu ' I r ta et souleva le 
ciel. A Neith, la genitrice, l 'uraeus ne au commencement , la mere du debut des temps qui 
donna naissance aux creatures. A Neith, le grand cobra qui touche aux limites de l 'e ter­
nite et de la perennite, et au nom de qui tous les uraeus sont marques (Deutlich wird hier 
auf die von R. Saad und O. Tomashevich beobachtete Übernahme des Neithsymbols 
durch alle Uräen angespielt). A Neith, le serpent qui se dresse au commencement , le Ser­
pent de Vie, qui protege ce p a y s . . . « . Esna V, 111 §3: »Adorer Neith. Dire: Tu es la 
maitresse de Sais . . . Tu es la deesse serpent, survenue avant eux tous, la protectrice du 
pays tout entier, qui commenca d'e t re , avant que ne fussent ceux qui devaient e t r e . . . « . 
Vgl. auch Esna V, 281. Ferner als Beischrift zu der Göttin in menschl icher Gestalt mit 
roter Krone: Esna VI, l , s. ebd. 210. 252. 253. 334. 484. 490 usw. 
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British Museum ein Abbild der Neith in ihrer Gestalt als Urschlange zu 
sehen. 
Ein Datierungsversuch bringt uns vielleicht in der Interpretation etwas 
weiter. Hierzu seien das Haupt der Göttin mit seinen Gesichtszügen 
näher betrachtet. Trotz der Kleinheit sind die Züge in der linken 
Gesichtshälfte deutlich ausgeprägt, während die rechte Hälfte viel unge­
nauer modelliert worden ist und leicht verschwimmt12 . 
An der Stirn der Göttin erhob sich einst ein Doppeluräus. Deutlich 
sind die Reste der beiden Kobren zu erkennen. Ihre Köpfe sind jedoch 
weggebrochen. Die großen Ohren liegen vor den breiten bis auf den 
Schild herabfallenden Strähnen der dreiteiligen Perücke. Der linke 
Augapfel ist rund gestaltet, die Augen wirken aufgerissen. Dieser Ein­
druck wird erreicht durch die zu den Seiten leicht abfallenden, sich in 
Bögen über den auffallend großen mandelförmigen Augen wölbenden 
Brauen, die bruchlos in den feinen Rücken der insgesamt sehr breiten 
Nase übergleiten, deren flache Flügel weit ausschwingen. Bei gleich­
bleibendem Abstand folgt die Braue dabei dem oberen Augenlid in sei­
nem steilen Anstieg im ersten Fünftel, ein Anstieg, der verringert 
anhält bis zu seinem Abfall im letzten Fünftel , von wo aus Braue wie 
Lid in die Schläfe auslaufen. Das Oberlid insbesondere des linken 
Auges tritt weit über den von ihm beschatteten runden Augapfel vor, 
wodurch eine gleichmäßige Kehle zwischen Lid und Braue entsteht. 
Das rechte Auge scheint leicht vorgewölbt zu sein. Die vollen Paus­
backen sacken bis zur Höhe des schmalen, breiten Mundes herab. Die 
Oberlippe tritt etwas über die Unterlippe vor, die Mundwinkel sind 
emporgezogen. Ein kurzes, unten abgeflachtes Kinn springt nach einer 
schwachen Einbuchtung wieder vor. 
Auffallend an dem Gesicht sind seine Fülle mit den herabsackenden 
Wangen und den aus der Nasenwurzel entspringenden, sich hoch über 
den großen Augen aufschwingenden Brauenbögen, die im letzten Fünf­
tel ihren Zenith erreichen. 
Der Doppeluräus wird im Neuen Reich von Isis, der Mutter Thutmo­
ses' III.13, von Teje, Gemahlin Amenophis ' III.14, und von einer Gemah­
12 Hierauf wies mich Rolf M. Schneider, hin, dem ich danke für die kritische Ausein­
andersetzung mit meinem Datierungsversuch, in dem er mir zwar ins 3. Jh. v. Chr. folgte, 
doch vor einer engeren Eingrenzung warnte. 
13 CG 42072 , J. VANDIER, Manuel d'Archeohgie Egyptierme III, Paris 1958, Tf. CIV,1. 
14 Z. B. JE 3 8 2 5 7 (M. SALEH ­ H. SOUROUZIAN, Die Hauptwerke im Ägyptischen 
Museum in Kairo, Mainz 1986, S. 144), Berlin 21834 (J. VANDIER, op. «f., Tf. CVII, 2.3 
und 5.7 = H.W. MüLLER, Ägyptische Kunst, Frankfurt a. M. 1970, Abb. 117) und Hildes­
heim (Pelizaeus-Museum Hildesheim, Braunschweig 1979, Abb. S. 41). 
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lin Ramses ' II.15 getragen, in hellenistischer Zeit ist er an ägyptisieren­
den Bildnissen Arsinoes II. belegt16. 
Es seien erst die Züge der Königinnen des Neuen Reichs mit denen 
der Schlangengöttin verglichen. Bei den erstgenannten beiden Königin­
nen steigen die Brauen aus der Nasenwurzel empor, verlaufen bei Isis 
jedoch sehr flach über den mandelförmigen Augen und fallen im letzten 
Viertel ab. Wie bei der Schlangengöttin schwingen sie sich bei Teje weit 
empor, verlaufen jedoch im Gegensatz zu den Brauen der Schlangengöt­
tin in einem gleichmaßigen runden Bogen. Die Augen liegen schmal, 
lang und schräggestellt unter dem flachen, vorgezogenen Lid. Die 
Mundwinkel der Königin sind herabgezogen. Bei der Gemahlin Ramses ' 
II. liegt die Braue mit variierendem Abstand wagerecht über kleinen, 
mandelförmigen Augen. 
Zu allen Epochen der pharaonischen Zeit können Gesichter füllig 
gestaltet werden. Doch zeigen sie eine jugendliche Fülle, die Wangen 
sind voll und rund, sie sacken nicht herab, was im Alter durch das 
Erschlaffen der Muskulatur bewirkt wird. Der Eindruck einer reifen, 
alternden Frau wird bei Teje durch die sich von den Nasenflügeln herab, 
um die Mundwinkel schwingenden Furchen hervorgerufen. Die Wangen 
bleiben dabei straff17. Die weiche Gesichtsgestaltung der Schlangengöt­
tin deutet hingegen auf eine Arbeit aus ptolemäischer Zeit. Das weiche 
Inkarnat sowie das nach einer Einziehung leicht vorspringende Kinn 
haben die Ptolemäerinnen gemein. Die aus der Nasenwurzel entwach­
senden, im weiten Bogen über die Augen gelegten Brauen weisen in das 
3. Jh. v. Chr.l!< Er ist bei Arsinoe II. besonders stark ausgeprägt. Arsinoe 
II. trägt auf der inschriftlich als ihre ausgewiesenen Statue im Vatikan 
sowie auf dem ihr zugeschriebenen Köpfchen im Metropolitan Museum 
den Doppeluräus. Daher seien jetzt ihre Bildnisse betrachtet19. 
15 CG 600 (J. VANDIER, op. dt., Tf. CXXXVI, 2). 
16 Statuen im Vatikan, Inv. Nr. 25 und 29 (G. BOTTI-P. ROMANKLLI, Le Sculture del 
Mitseo Gregoriano Egizio, Vatican 1951, Tf. XXIII Nr. 31 und 32; s.a. BIANCHI (ed.), 
Cleopatra's Egypt, S. 48 Fig. 19) und der ihr von Bothmer zugewiesene Kopf MMA 38.10 
(B. V.BOTHMER, Egyptian Sculpture of the Late Period, Brooklyn Museum 1960, Nr. 98, 
pl. 92, fig. 244). 
17 Auch im von Furchen durchzogenen Gesicht Sesostris' III. werden die Wangen 
durch feste Muskulatur gehalten, desgleichen auf dem Eje zugewiesenen Köpfchen Kairo 
JE 37930 (Ausstellungskatalog, Nofretete-Echnaton, Berlin 1976, S. 87). Erschlafft scheint 
die Muskulatur in dem Gesicht, das uns in einer Gipsmaske einer alten Frau aus Amanta 
erhalten ist (J. VANDIER, op. cit., Tf. CIX, 6; Schätze der Weltkultur, Katalog Berlin 1958). 
,H Beispiele bei H. KYRIELEIS, Bildnisse der Ptolemäer (Archäologische Forschungen, 
2), Berlin 1975. 
" An dieser Stelle sei Barbara Borg gedankt für die Mühe, mein Manuskript durch­
zulesen und durch ihre wertvollen Hinweise zur klareren Gestaltung beizutragen. 
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Arsinoe II. ist auf Münzen als reife, vollwangige ältere Frau darge­
stellt, über deren tiefliegenden, großen Augen sich die Brauen hoch auf­
schwingen, um sich fließend mit dem feinen Rücken ihrer Nase zu ver­
einen. Allerdings sind die Augen der Königin rund und treten auf 
einigen Bildnissen leicht hervor20, ein Zug, der auch von der hellenisti­
schen Rundplastik übernommen werden kann21. Mehr Mandelform neh­
men ihre Augen jedoch auf den idealisierten Köpfen, z.B. dem ihr zuge­
wiesenen Kopf in der Sammlung Antoniades in Alexandrien22, an. Groß 
unter den runden Brauen liegen sie in dem fülligen Gesicht der vergött­
lichten Königin, die als ältere Frau in einer Statue im Metropolitan 
Museum of Art vor uns tritt (Abb. 1.2)23. Das linke Auge ist größer als 
das rechte24. Stark abgemildert sind ihre Züge bei der Kolossalstatue im 
Vatikan, in der die Königin in idealisierter ägyptischer Form vor uns 
erscheint25. Aber auch hier fließen die rund geschwungenen Brauen in 
den feinen Rücken der Nase über. Die Augen sind jedoch nicht übergroß 
und liegen mandelförmig in dem weich modellierten Gesicht. 
Da außer Arsinoe EL keiner anderen Ptolemäerin des 3. Jh. v. Chr. ein 
ägyptisierendes Bildnis zugeschrieben werden kann, es folglich nicht 
auszuschließen ist, daß auch andere Ptolemäerinnen als ägyptische Herr­
scherinnen den Doppeluräus getragen haben, sei ein Vergleich der 
Augen­ und Brauenbildung sowie der Mundbildung der hellenistischen 
Plastik Arsinoes II. mit der der anderen Könige und Königinnen dieses 
Jahrhunderts versucht. Bei der Mehrzahl der Ptolemäus II. und Arsinoe 
II. zugewiesenen Bildnisse fallen die im gleichbleibenden Abstand dem 
Oberlid folgenden, hoch aufschwingenden Brauen auf26 . Bei den Köpfen 
20 D.B. THOMPSON, Ptolemaic Oinochoai and Portraits in Faience, Oxford 1973, 
Tf. LXXIII c und e und EADEM, AJA 59 (1955), PI. 55 Fig. 5. Die großen, leicht vortre­
tenden Augen und der in den Winkeln leicht hochgezogene und somit lächelnde Mund ist 
auch auf einer G e m m e im Thorwaldsen Museum, Kopenhagen, zu erkennen, die Pto­
lemäus II. und Arsinoe II. nach der Goldtetradrachme wiedergeben, die, von Ptolemäus 
III. geprägt, das Königspaar zeigt (G.M. A. RICHTER, Engraved Gems of the Greeks and 
the Etruscans, London 1968, Nr. 612). 
21 D.B. THOMPSON, Oinochoai, Tf. LXIV Nr. 270: Faienceköpfchen aus Naukratis. Zu 
der fülligen Matrone mit den hoch gerundeten Augenbrauen vgl. auch ebd. Tf. I und II 
N r . 1 u n d H . KYRIELEIS, op. cit., T f . 7 3 , 1­4 . 
2 2 D . B . THOMPSON, op. cit., T f . 5 5 F i g . 7 ­ 8 u n d H . KYRIELEIS, op. cit., T f . 7 2 , 1­3 . 
23 M M A 20.2.21. B. V.BOTHMER, op. cit., Nr. 123, Tf. 114­115 Figs. 307­310 und 
S. 159: um 100 v. Chr. datiert. Von BIANCHI, Cleopatra's Egypt, S. 170ff. Nr. 66 in die 
Zeit kurz nach ihrem Tod um 270­246 v. Chr. gesetzt. H. KYRIELEIS, op. cit., Tf. 71, 1­2. 
24 Eine Beobachtung, die mir von Dorothea Arnold, der ich für die Antwort meiner 
diesbetreffenden Frage und die Publikationserlaubnis danke, bestätigt wurde. Der Unter­
schied ist jedoch nicht so groß wie bei der Schlangengött in. 
2 5 BIANCHI, loc. cit., S . 4 8 F i g . 19 . 
26 H. KYRIELEIS, op. cit., Tf. 10­13, 15, T y p B 3 — B 8 und B 10; Tf. 71­74, Typ J I. 
J 4, J6 und J 7. 
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Ptolemäus' III. ist das Auge kleiner, der Auf­ und Abstieg des Oberlides 
sowie der Braue geringer. Der Brauenbogen wird flacher und der 
Abstand zwischen dem oberen Lid und der Braue variiert. Die Braue 
folgt nicht mehr dem Oberlid27. Die gleiche Erscheinung ist in den 
Gesichtszügen seiner Schwestergemahlin Berenike II. zu beobachten28. 
Im Verhältnis zu den großen runden Augen der Arsinoe sind die Augen 
schmaler und von kräftigen Lidrändern eingefaßt. Bei Ptolemäus IV. und 
Arsinoe III. wird der Brauenbogen flacher29. Der hohe Aufschwung der 
Brauen und des Oberlides sowie die großen Augen der Schlangengöttin 
kommen denen Arsinoes II. am nähesten. 
Wie die Augenpartie ändert sich auch die Mundbildung bei den Pto­
lemäern und Ptolemäerinnen des 3. Jh. v. Chr. Gemeinsam ist den Herr­
schern und ihren Gemahlinnen die vom Philtrum in zwei Bögen auf­
schwingende und in den Winkeln leicht ansteigende Oberlippe in der 
Form des »Amorbogens«. Bei Arsinoe II. sind die Mundwinkel jedoch 
hochgezogen, was besonders deutlich bei einigen Köpfen30 , bei ande­
ren31 im geringeren Maß, teilweise kaum merklich zum Ausdruck 
gebracht wird. Auch bei Berenike ist dieser Aufstieg gelegentlich zu 
beobachten. Bei ihr fallen jedoch die Seiten der Oberlippe insgesamt 
stärker ab als bei Arsinoe II32. Auf anderen Bildnissen ziehen sich ihre 
Mundwinkel deutlich herab33. Bei den Plastiken Arsinoes III. kann von 
einem Anstieg kaum die Rede sein34. Meist neigen sich die Mundwinkel 
nach unten35. Wenn auch der Mund der Schlangengöttin breiter als der 
kleine Mund Arsinoes II. ist, und der Eindruck von sich leicht auf­
schwingenden Bögen der Oberlippe durch die abgeplatzte Glasur ent­
standen zu sein scheint, so sind jedoch, wie auf den Bildnissen der Köni­
gin, die Mundwinkel leicht in die Höhe gezogen. 
Allen Bildnissen Arsinoes II. ist eine feine, spitz zulaufende Nase 
gemein, die man noch in dem feinen Nasenrücken der Schlangengöttin 
2 7 H . KYRIELEIS, op. eil., T f . 16 - 1 9 . T y p C . 
2 8 H KYRIELEIS op cit., T f . 8 3 - 8 7 , T y p K. 
29 H. KYRIELEIS", op. eil., Tf. 32 ff. und Tf. 89-99, Typ L. Beim Kopenhagener Kopf 
(Tf 98 3 -4 L 8) verläuft die Braue zwar in einem Bogen, umrahmt jedoch das Oberlid 
in wechselndem Abstand. 
3 0 H KYRIELEIS op. cit., T f . 7 2 , J 2 u n d T t . 7 7 , J 8 . 
" H KYRIELEIS op cit., T f . 7 1 , J 1. ( T f . 7 3 , J 4 ) . T f . 7 5 , j 7 . T f . 8 0 , j 1 0 u n d T f . 8 1 
J 11 Dieser Zug ist auch auf der Gemme im Thorwaldsen Museum (vgl. Anm. 20) und 
auf dem ihr zugeschriebenen Köpfchen im British Museum (D.B. THOMPSON, Oinochoai, 
Tf. LXIV. Nr. 270) zu beobachten. 
5 2 H . KYRIELEIS, op. cit., T f . 8 4 , K 1 u n d T f . 8 5 . K 3 . 
3 3 H . KYRIELEIS, op. cit., T f . 8 6 , K 4 u n d T f . 8 7 . K 5 . 
3 4 H . KYRIELEIS, op. cit., T f . 8 9 , L 1. 
33 H. KYRIELEIS, op. eil.. Tf. 90-91, L 2. Tf. 93-94, L 3. Tf. 94-95, L 4-5. Tf. 94. L 5. 
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erkennen kann. Mit den flachen Nasenwänden und den weit ausschwin­
genden Flügeln entfernt sich diese jedoch von der Form, die die Bild­
nisse der Königin aufweisen. 
Die dreigeteilte Perücke, deren auf die Brüste der Königin herabfal­
lende, vordere Strähnen die Ohren freilassen, zeigen die ägyptisierenden 
Bildnisse. Hierauf und auf den Doppeluräus bei der Statue im Vatikan 
und bei dem ihr zugeorneten Kopf in New York36 hat Jan Quaegebeur 
hingewiesen als er ein Bildnis in Leiden besprach, das er der vergött­
lichten Arsinoe EL zuordnen woll te" , das R. Bianchi jedoch Kleopatra 
II. oder III. (?) zuweist38. 
Wie oben ausgeführt war in pharaonischer Zeit das Neithsymbol 
immer quer zur Wirbelsäule der Schlange gelegt worden. Es scheint, daß 
die Bedeutung des Symbols zwar in ptolemäischer Zeit noch bekannt 
war, doch nicht mehr die traditionelle Weise seiner Darstellung auf dem 
Schild der Göttin. 
Nach dem Tod Arsinoes II. 270 v. Chr., im 15. Regierungsjahr Pto­
lemäus Et. Philadelphos, gab ihr Brudergemahl den Befehl, sie in allen 
ägyptischen Tempeln zu vergöttlichen39. Auf der Mendesstele wird 
erwähnt, daß ihr vergoldetes Bildnis in jedem Gau aufgestellt worden 
sei40. Im 20. Jahr Ptolemäus' Et. wurde ihr Kult im Tempel der Neith in 
Sais feierlich ausgestattet41. Es ist daher möglich, daß wir in der Schlan­
gengöttin ein Bild der Neith aus Sais vor uns haben42. Trotz aller Vor­
sicht, die bei einem Vergleich von in Stein gearbeiteter Rundplastik mit 
dem in Fayence geformten nur 2 cm hohen und 1,7 cm breiten Kopf der 
Schlangengöttin geboten ist, scheinen mir die aufgeführten Züge jedoch 
auf eine Ähnlichkeit zu den in sich so unterschiedlich überlieferten Bild­
36 Vgl. Anm. 16. 
37 in: Studio Bothmer [n. 1), 11 Off. 
38 BIANCHI (ed.), Cleopatra''s Egypt, 180 Kat. Nr. 72. Die etwas herabgezogenen 
Mundwinkel sprechen meines Eraehtens gegen eine von I. Lapis vorgenommene Zuwei­
sung der Statue einer ptolemäischen Königin mit dreifachem Uräus in der Ermitage 
(Inv. Nr. 3936; L LAPIS, Bull, du Musee de {'Ermitage 11, 1957, S. 59ff .; EADEM., in: 
N. LANDA ­ I. LAPIS, Egyptian Antiquities in the Hermitage, Leningrad 1974, Abb. 131; 
erwähnt von G. GRIFFITHS, JEA AI (1961), S. 117 Anm. 6. Bereits B. v.Bothmer äußert 
Zweifel an der Zuweisung: Comment zu MMA 38.10 — vgl. Anm. 16). 
W. OTTO, Priester und Tempel l, Leipzig­Berlin 1905, S. 348­356. 
4 0 CG 22181; H. BRUGSCH, ZÄS 13 (1875), S. 33­40; Urk. EL S. 28­54; D.B. THOMP­
SON, AJA 59 (1955), S. 201. 
41 W. OTTO, op. cit., S. 349 Anm. 3 ist der Ansicht, daß ihr Kult bereits direkt nach 
dem Tod der Arsinoe eingerichtet worden sei und jetzt eine neue Ausstattung erhielt. 
42 O. Tomashevich nimmt an. daß sie ihre Schlangengestalt in Sais bereits im Alten 
Reich von Wadjit oder erst seit dem Neuen Reich von einer anderen Schlangengöttin 
übernommen habe. 
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nissen der vergöttlichten Königin zu weisen. In den Gesichtszügen kann 
sich der Künstler nach dem in diesem Tempel aufgestellten Bildnis Arsi-
noes II. gerichtet haben. Daher möchte ich seine Entstehung in der Zeit 
nach dem Tod der Königin vorschlagen, die Zeit als ihr Kult in Sais in 
voller Blüte stand. Wie in Esna43 wurde Neith in Sais als Schlange, die 
die Flut bringt44, d.h. als Urschlange verehrt. Arsinoe Philadelphos 
wurde ihr als Isis Arsinoe Philadelphos gleichgesetzt45. Dies mag den 
Künstler dazu verleitet haben, der Göttin die Züge der vergöttlichten 
Königin zu geben. 
43 Vgl. o. Anm. I I. 
44 O. TOMASHEVICH, Neith ofSais: Water Goddess, Meroe 4 (1989), S. 266. Seit dem 
Mittleren Reich so in CT 99 (vgl. auch 669. 691. 696 u. 820) genannt. 
4 5 D . B . THOMPSON, Oiuochom, S . 5 9 ; E. REVILLOUT, Rev. Eg. I ( I V ) ( 1 8 8 0 ) , S . 1 8 6 . 
